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Jasmin Rituper tanzt. Das macht die 37-jährige Salzburgerin

schon, seit sie mit drei Jahren in der von ihrer Mutter gegründeten

Ballettschule damit begonnen hat. Ihre Mutter verstarb sehr früh,

die Tanzschule existiert bis heute und auch Jasmin Rituper hat nie

wieder aufgehört zu tanzen.

„Mein Körper ist mein
stärkstes Ausdrucksmittel.“

Direkt nach der Matura studierte Jasmin Rituper
zwei Jahre lang an der Vienna Musical School

Tanz, Schauspiel und Gesang, bevor sie die
Ausbildung abbrach und nach Amsterdam
übersiedelte. Dort absolvierte sie eine vier-
jährige Ausbildung an der Theater-Hoch-
schule in den Bereichen Jazz und Show-

musical. Seitdem kann die Tänzerin von
ihrer Kunst leben. Nach weiteren drei Jahren

in den Niederlanden zog es Rituper 2004 in die
pulsierende Metropole New York, wo sie u. a. im

Kinofilm „Men in Black 3“ und in Musikvideos von
Rihanna oder Jay-Z mitwirkte. Bis 2012 war die junge Frau täglich
zwischen Brooklyn und Manhattan unterwegs – immer mit dabei die
prall gefüllte Tasche mit Lebenslauf, Headshot, Trainingsgewand
und bequemen Schuhen – schließlich könnte der Job zum Durch-
bruch bereits an der nächsten Ecke lauern. 2012 folgte die Entschei-
dung, nach Salzburg zurückzukehren. Das Haus in Mülln, in dem
sich auch die Ballettschule Evita Easton befindet, hatte die junge
Tänzerin schon vor längerer Zeit von ihrer Großmutter geerbt. Nun
gab es Handlungsbedarf, das Haus musste saniert werden. Seit 2014
hat Rituper ihre feste Homebase in einem Loft unter dem Dach des
Müllner Hauses eingerichtet. Und auch künstlerisch konnte die heute
37-Jährige schnell in Salzburg Fuß fassen. Seit Jahren wirkt sie bei
den Kinderfestspielen der Philharmonie, im Schauspielhaus Salzburg
oder beim Gletscherspektakel „Hannibal“ in Sölden mit. Ihr persön-
lich bisher größter Erfolg: die eigene Solo-Show „I am Shapeshifting“,
in der sie 2017 ihren bisherigen Lebensweg künstlerisch verarbeitete.

„I am Shapeshifting“, also „ich verwandle mich“ – was genau
bedeutet diese Aussage in Bezug auf Sie und Ihre Tanzkunst?
Jasmin Rituper: Meine ganze Karriere hindurch habe ich mich ständig
weiterentwickelt, ich tanze nicht nur, sondern mache auch Akroba-
tik, Yoga, Martial Arts, Fotoshootings usw. Alles was ich sagen will,
wie ich mich fühle und wer ich bin auf dieser Welt, drücke ich nun-
mal am besten körperlich aus. Es war aber immer schwierig, die Frage
nach meinem Tun mit nur einem Satz zu beantworten. Irgendwann
bin ich auf den Begriff Shapeshifting gekommen und bin mit dieser
Bezeichnung für mich und meine Kunst sehr glücklich. Denn Sha-
peshifting ist ein aktives Wort. Es drückt aus, dass der Wandlungs-
prozess nie zu Ende ist. Für mich persönlich interpretiere ich das so,
dass ich diese Bezeichnung Shapeshifting mein Leben lang beibe-
halten kann, weil sie alle meine körperlichen Tätigkeiten, die ich
zurzeit mache und jemals machen werde, beinhaltet.

Sich zu verwandeln hat auch viel mit Mode und Styling zu tun.
Welche Rolle spielen diese beiden Komponenten in Ihrem
Leben, beruflich, wie auch privat?
Als Kind habe ich es geliebt, mich zu verkleiden. Ich hatte von meiner
Mutter eine riesige Verkleidekiste mit Abendkleidern, Flamenco-
röcken und vielen anderen außergewöhnlichen Sachen. So bin ich
dann durchs Haus getanzt und habe epische Dramen nachgespielt.
Grundsätzlich war mir aber immer schon wichtig, das zu tragen, was
mir Spaß macht und wonach ich mich gerade fühle. Aus meiner Zeit
in New York und Amsterdam habe ich beispielsweise diesen spor-
tiven, bunten Streetstyle mitgebracht. Hier fällst du damit schon mal
auf – zum Teil auch negativ. Dann passe ich mich wieder etwas an,
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schließlich geht es mir nicht darum, auf-
zufallen. Beruflich hat sich das mit den
Kostümen und dem Styling nach und nach
entwickelt. Früher waren mir Kostüme
nicht so wichtig, ich wollte all mein Kön-
nen allein mit meinem Körper unter Be-
weis stellen. Heute denke ich, dass ein
Auftritt immer mehrerer Komponenten
beinhaltet: Styling und Kostüm, die kör-
perliche Leistung und dann noch die Mu-
sik, das Licht und das ganze Drumherum.
Aus der Balance dieser drei Komponenten
entstehen die schönsten Performances.

Sie haben viele Jahre lang im Ausland
gelebt – und das durchaus erfolgreich.
Warum sind Sie zurückzukommen?
Der ausschlaggebende Punkt war tatsäch-
lich das Haus. Mein Vater hat mich damals
gefragt, was ich machen will, nicht nur mit
dem Haus, sondern auch mit meinem Le-
ben. Zu diesem Zeitpunkt war ich schon
fünf Jahre in New York und mein Leben
glich dem einer Speed-Maus. Ständig von
Job zu Job, schließlich könnte schon der
nächste den Durchbruch bedeuten. Es ist
wie eine Droge und ganz schwierig, von
allein aus diesem Rad wieder herauszu-
kommen. Im Nachhinein gesehen war
aber genau das wirklich notwendig und
letztendlich auch wichtig für meine Kar-
riere. Denn erst in Salzburg konnte ich in
Ruhe darüber nachdenken, was ich als
Künstlerin eigentlich sagen will. So ist
dann auch die Idee zu meiner Solo-Show
entstanden. „I am Shapeshifting“ war die
Verarbeitung all der schrägen, tollen und
auch traurigen Erfahrungen meines Le-
bens in New York, vielleicht sogar meiner
ganzen bisherigen Karriere. Außerdem
konnte ich endlich einmal etwas von mir
zeigen, mich und meine Kunst selbst spre-
chen lassen und nicht immer nur in Stü-
cken und Projekten anderer mitwirken.

Welche Pläne haben Sie
für die Zukunft?
Was ich mir schon lang vorgenommen ha-
be, ist, meine Show zu verkaufen. Sie ist
so konzipiert, dass alles in einen Anhän-
ger passt, ich brauche nur noch jemanden,
der sich um den Verkauf kümmert. Eine
andere Sache – und mein ultimativer
Traum, seitdem ich „Avatar“ im Kino
gesehen habe, ist, eine Kreatur in einem
riesigen Blockbuster spielen. Dafür möch-
te ich mich auch nochmal auf Hollywood
stürzen. Aber diesmal etwas erwachsener
und nicht immer auf Vollgas.

Das klingt nach Aufbruch. Ständig auf
der ganzen Welt unterwegs zu sein –
was bedeutet dabei Heimat für Sie?
Heimat spielt für mich wohl eine größere
Rolle, als ich es mir selbst eingestehen
wollte. Ich bin zwar eine Reisende, muss
immer wieder mal weg, aber ich brauche
auch einen festen Ort, an den ich zurück-
kehren kann. Und dieser Ort – mein ab-
soluter Lieblingsort in Salzburg – ist mein
Loft. Das hat sicher auch damit zu tun,
dass meine Mama in dem Haus aufge-
wachsen ist. Außerdem ist das Loft zum
ersten Mal ein eigenes richtiges Zuhause
für mich. Ich merke aber auch, dass ich die
Berge in Österreich jetzt viel mehr schätze
als früher, und auch die Lebensqualität,
die wir hier haben. Das Wasser einfach aus
der Leitung trinken zu können – das ist an
vielen anderen Orten auf der Welt gar
nicht möglich. Außerdem ist meine Fami-
lie nach wie vor hier, also mein Vater, der
seit gut 20 Jahren wieder verheiratet ist.
Und auch mein Seelenbruder, bester
Freund und Tanzpartner aus Brooklyn
ist hier in Salzburg verheiratet. Darüber
hinaus habe ich aber auch noch eine an-
dere Familie, quasi meine künstlerische
Familie, die ich nicht an einem Ort fest-
machen kann. Das ist nur eine Handvoll
Menschen, verteilt auf der ganzen Welt,
die mich, ohne zu reden , bis in jede Zelle
verstehen und umgekehrt. Ich nenne sie
die „Creatures of my tribe“.
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